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V
on all den unzähligen
mehr oder weniger origi-
nellen Zitaten und Kalen-

dersprüchen über das Lesen und
die Literatur ist der Satz des Pra-
ger Solitärs Franz Kafka wohl
noch immer am treffsichersten:
„Ein Buch muß die Axt sein für
das gefrorene Meer in uns.” Die
meisten Menschen haben ver-
eiste Stellen in ihrem Inneren,
die sie gerne aufbrechen möch-
ten, um wieder freier atmen zu
können. Und in Zeiten der gene-
rellen gesellschaftlichen Veren-
gung und Verkarstung ist ein
gutes Buch zwar nicht die Uni-
versallösung, aber stets ein pro-
bates Mittel, um den Kopf zu
weiten und das Herz geschmei-
diger zu machen. 

Darüber herrscht weitgehend
Konsens. Es gibt kaum jeman-
den, der Lesen als zeiträuberi-
schen Unsinn abtut. Das ist die
Theorie. In der Praxis sind Mar-
cel Proust, James Joyce und Ro-
bert Musil noch immer weitge-
hend ungelesen; in vielen Buch-
handlungen findet man neuer-
dings mehr Duftkerzen als
Klassiker von Dickens, und ne-
ben dem neuen Roman von Ro-
bert Seethaler lagern die Socken
mit den lustigen Sprüchen. Das
muss man nicht mögen, aber

man kann es aushalten. Die rei-
ne Lehre wurde schon immer
verwässert, und vermutlich ist
das sogar gut so.

Der heutige 23. April ist seit
1995 „Welttag des Buches und
des Urheberrechts“. Zweiteres
war also bereits vor mehr als 30
Jahren ein Thema, in Zeiten der
Künstlichen Intelligenz hat es
sich zum buchstäblich unfass-
baren Dilemma ausgewachsen.
Wie soll man etwas in den Griff
bekommen, von dem wir nicht
einmal wissen, wie sehr es unser
aller Leben bereits im Griff hat?
Wie sollen wir nachvollziehen
können, wer oder was das ge-
schrieben hat, was wir gerade le-
sen, wenn wir nicht einmal wis-
sen, ob der Name auf dem Buch-
deckel echt ist oder ein Marke-
ting-Konstrukt dahintersteckt
(siehe auch Kultur, Seite 50/51)?

Jetzt könnte man natürlich
argumentieren, angesichts
weltweiter Krisen, Katastro-
phen und Kriege sei das First-

World-Jammerei. Ja, eh. Aber
auch doch nicht. Denn abgesehen
von der Tatsache, dass der Ein-
satz von Künstlicher Intelligenz
in vielen Bereichen ganz tief ans
Eingemachte geht, hat die Sache
mit den Büchern – Menschen-
werk, Maschinenzeug oder
Mischmasch? – auch massive
Auswirkungen auf unsere ohne-
hin nicht sehr reißfeste psy-
chische Befindlichkeit. Viele Ge-
wissheiten und Sicherheiten, die
uns bislang umgaben, sind weg-
gebrochen. Gefühlt kann man
sich auf nichts mehr verlassen.
Und jetzt nicht einmal mehr auf
das Buch in der Hand?

D
as Eingangszitat von Kaf-
ka ist übrigens länger und
beginnt so: „Ich glaube,

man sollte überhaupt nur solche
Bücher lesen, die einen beißen
und stechen. Wenn das Buch, das
wir lesen, uns nicht mit einem
Faustschlag auf den Schädel
weckt, wozu lesen wir dann das
Buch?“ Dieser Zugang ist mögli-
cherweise eine gute Methode,
um sich künftig im KI-Kosmos
zurechtzufinden. Die Schwäche
der Künstlichen Intelligenz im
Kreativbereich: Sie täuscht vor.
Nur wenn der literarische Faust-
schlag wirklich weh tut, ist er
echt und von Menschenhand. 
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Der Faustschlag
Auch anlässlich des Welttag des Buches stellt sich die Frage, worauf
wir uns in Zeiten von Künstlicher Intelligenz noch verlassen können.

Von Bernd Melichar

bernd.melichar@kleinezeitung.at

O
hne Tabus“ will Christoph
Wiederkehr das Bil-

dungssystem umbauen. Von
einer sechsjährigen Volks-
schule bis zu einer Mittleren
Reife reichen die Reform-
ideen, die der Neos-Minister
im Rahmen seines „Plans
Zukunft“ präsentierte. 

Dass seine Koalitions-
partner, insbesondere die
ÖVP, in Sachen Bildung
nicht allzu reformfreudig
sind, weiß Wiederkehr spä-
testens seit der Debatte um
eine Kürzung von Latein-
stunden. Auch jetzt bleibt
die Euphorie aus. Ein „ideo-
logisches Gesamtschul-
Experiment“ ortet ÖVP-
Generalsekretär Nico Mar-
chetti mit Blick auf die län-
gere Volksschule, die Lehrer-
gewerkschaft sieht vor al-
lem „pathetische Worte“.

D
abei hätte Wiederkehr
seit der Ankündigung

seines Plans eigentlich fünf
Monate Zeit für Überzeu-
gungsarbeit gehabt. Wie viel
Spielraum er als Minister
einer Neun-Prozent-Partei
dabei hat, ist allerdings
offen. Schon die lange Liste
an Schulversuchen, denen
nie flächendeckende Refor-
men folgten, zeigt, dass es in
der Bildung eben doch Tabus
gibt. Vilja Schiretz
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Es gibt eben
doch Tabus

P
assend zum Welttag des Buches (siehe dazu
den feinen Leitartikel oben) kolportieren die

Agenturen eine Meldung aus Kairo. In einer
Mumie wurde ein Papyrus entdeckt, auf dem
Auszüge des zweiten Gesangs aus Homers „Ilias“
zu finden waren. Man hat in der Schulzeit ja
gehört, dass die Ägypter ihre Toten mit irdi-
schen Besitztümern auf die letzte Reise ge-
schickt haben. Die Vorstellung, ein Hinterbliebe-
ner hätte dem oder der Verstorbenen noch etwas
zu lesen in den Sarkophag gesteckt, ist rührend.

Dass man Totenmasken auch aus Papyrus
herstellte, und Homer vermutlich nicht als Lese-
stoff, sondern als schnödes Material den Weg
zur Mumie gefunden hat, zerstört die rührende
Vorstellung. Man tröste sich mit Versen wie:
„Schlummerst du, Atreus Sohn, des feurigen
Rossebezähmers?/Keinem Richter gebührt‘s die
ganze Nacht zu durchschlummern/ Dem zur Hut
sich die Völker vertraut, und so mancherlei ob-
liegt“. Die sind aus dem zweiten Gesang und
ohnehin unsterblich. Martin Gasser

Betreff: Lesestoff
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Von den Rossebezähmern ”Das Unternehmen

wird nach außen hin

teilweise wie ein 

Täter dargestellt.
Hipp-Geschäftsführer

Stefan Hipp weist im

„Presse“-Interview die Kritik an

zu vorsichtiger Kommunikation

seines Konzerns zurück 

und beklagt eine

Täter-Opfer-Umkehr.

“
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Der Faustschlag
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A)	 Vor dem Lesen

a)	 Teilen Sie das Klassenzimmer gedanklich 
in zwei Hälften. Schreiben Sie den Satz „Ein 
gutes Buch muss mich erschüttern.“ an die 
Tafel. All jene, die der Aussage widerspre-
chen, positionieren sich links im Raum, all jene, 
die zustimmen, rechts. Begründen Sie Ihre 
Entscheidung.
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B) Textbearbeitung

a)	 Lesen Sie den Artikel aufmerksam durch.

b)	 Beantworten Sie folgende Fragen zum Text:
•	 Warum hat Bernd Melichar seinem Leitar-

tikel den Titel „Der Faustschlag“ gegeben? 
Begründen Sie die Wahl des Verfassers. 

•	 Eine besondere Rolle kommt in Melichars 
Kommentar einem Zitat von Franz Kafka zu: 
„Ein Buch muss die Axt sein für das gefrorene 
Meer in uns.“ Was könnte Kafka mit diesem 
„gefrorenen Meer in uns“ meinen? Stellen 
Sie Überlegungen an, wofür diese Metapher 
stehen könnte.

•	 Wie bewertet Melichar seine Beobachtung, 
dass in vielen Buchhandlungen offenbar 
mehr Umsatz mit Socken und Duftkerzen als 
mit Büchern gemacht wird?

•	 Wie denkt Melichar über KI-generierte 
Literatur und wie ist sie von menschenge-
machter Literatur zu unterscheiden?

c)	 Bernd Melichar bedient sich in seinem 
Kommentar verschiedener rhetorischer Stil-
mittel. Suchen Sie folgende Stilmittel im Text 
und notieren Sie Beispiele: 
•	 Metapher: .....................................................
•	 Alliteration: ...................................................
•	 Ellipse: ..........................................................
•	 rhetorische Frage: .........................................
•	 Akkumulation: ...............................................
•	 Ironie: ...........................................................

ÿ
C) Weiterführende Aufgaben

a)	 Veranstalten Sie eine Podiumsdiskussion. Ein 
Literaturkritiker, eine KI-Expertin und eine 
Schriftstellerin debattieren unter der Leitung 
einer Moderation zur Frage, welchem Anspruch 
Literatur in Zeiten von KI gerecht werden 
muss. Teilen Sie sich in 4er-Gruppen. Jede 
Gruppe erhält eine der Rollen. Bereiten Sie Ihre 
Rolle vor, indem Sie Positionen zu folgenden 
Aspekten entwickeln:
•	 Was erwartet ein modernes Lesepublikum 

von Literatur?
•	 Wo tut Literatur heute noch weh – und soll 

sie das überhaupt?
•	 Kann auch KI-generierte Literatur – in 

Anlehnung an Franz Kafka – ein „Faust-
schlag“ sein?

b)	 Wählen Sie jeweils eine Diskutantin bzw. einen 
Diskutanten Ihrer Gruppe aus und führen Sie die 
Podiumsdiskussion durch. Die anderen agieren 
jeweils als Beraterinnen und Berater. Erlauben 
Sie anschließend mithilfe der Moderation 
Fragen aus dem Publikum an die drei Gäste.

 


